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H m h s t t t : o m G T i s A L - A B H A M D L U N G B K . L a n d e r e r , botanische Notizen 
aus Griechenland. (1. Ueber die in Griechenland vorkommenden Schwämme. 
2. Ueber die Hespeuden Früchte. 3. Z u r Opiam-Verfälschung. 4. Ueber den 
Kohlenmangel in Griechenland und im Oriente. 5. Ueber die Manna Israeli-
tarum. 6. Viola odo ata 7. MagnoÜa grandiflora. 8. Hoicus saccharatns. 9 Ueber 
Lianen-art igeGewacbse jn Griechenland. 10. Ueber HadixHel lebori . — C B T R o c x -
N B T B p p L A N Z R N S A M ^ n i K c B N . R a b e n h o r s t , Cryptogamae vasculares E u r o -
paeae. Fasc. I. Bryotheea P'nropaea Fasc I. — A N z m G H . B a m b e r g e r , käuf­
liche Exsiccata der Schweixer Flora. B a i ! , Bitte um Abgabe getrockneter Pilze. 
Verzeichniss der bei der kgl . botanischen Geseüscbaft eingegangenen Beiträge. 

Botanische Notizen a u s Griechenland, von Dr . L a n d e r e r . 
L (Ueber die in Griechenland vorkommenden Schwämme.) 

Es ist bekannt, dass die Schwämme zu ihrem Wachsthum eine 
feuchte Atmosphäre verlangen, und desshaih gern in schattigen Wal­
dern und an dunklen, feuchten Steüen wachsen. Da nun soiche dem 
Wachsthum der Schwämme günstige Piäfze in Griechenland sehr Sei­
ten sind, se Anden sich auch nicht viele Fungi im Lande, qpd wür­
den sich soiche auch finden, so blieben sie doch unberücksichtigt 
indem die Griechen Vorurtheiie gegen den Genuss derselben hegen. 
Die alten Griechen nannten diese Schwämme Muxi;f von Muxo?, wei! 
dieselben nach Theophrast aus Schleim und Feuchtigkeit bestehen, 
nnd P1 i n ius sagt: horum origo ex pituita arborum. Man unterschied 
giftige und essbare Schwämme, die essbaren nannten sie AfM%v%ray 
nnd auch ^MXrra? und in Betreff der Geniessbarheit derseiben sagt 
P 1 i n i u s : „tutissimi qui rubent cailo" (carne minus diluto rubere, 
quam boleti) und diese wurden bei Gastmählern der Römer in ei­
genen Gefäs8en, die manBoletar sive boletaria „vasia genus in qaa 
boieti apponebantnr" aufgesetzt, und die, weiche der Tafe! huLdigteu, 
Vetereavataptarii, übernahmen selbst die Zubereitung derselben, rich­
teten sie in silbernen Gefässen an und zerlegten sie mittelst 4netra-
menten von Silber. 

Unter den inGriechenland vorkommenden sind vorzüglich zu nennen 
der AyaWcM* dcM?MMM3, A ctMwamoMMMg, A <?d#t;M*%ri*. Dieser ietz-
tere kommt oft an den Wurzeln der Maulbeerbäume mit Einem 
Maie truppweise hervor und Hunderte dieser Schwämme entsprossen 
in Zeit von 1—2 Tagen. Aach soll sich in Akarnanien A^. arrewtl* 
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undAy. *3/%tMt%6M3 sehr hauAg Anden; jedoch aus Abschen, dass selbe 
giftig sein könnten , werden sie nicht gegessen. PttMiyMS pra^r^is 
nannte P i i n i u s diesen Pilz und Apicius wusste denselben schon 
sehr schmackhaft zuzubereiten. Die heutigen Griechen, d. i. das Land­
volk, hat jedoch keine idee, dieselben zuzubereiten; aÜe Zubereitung, 
um sie essbar zu machen, besteht darin, dass sie dieselben a u f g e ­

hende Kohien legen und so braten. 
Aus der Gattung Bo/e%M3, den BoX*T%; den Alten , Anden sich 

JPofefMs ea*M%is und ^ J^CM# in vielen Theiien des Landes und auch 
auf den Inseln des griechischen Archipels. 

Po%y/?ofMs o/^cinaf^F seu pt/r^nns Andet sich in den Fichten­
wäldern von Akaruanien, jedoch seiten, wird aber nicht gesammelt, 
indem man den Gebrauch desselben aicht kennt. Auch i?o%etusr<yrM-
artus Andet sich an Obstbäumen, man versteht es jedoch nicht, den­
selben braachbar zu machen. Dieser Schwamm wird aus Epirus und 
Mäcedonien nach Constantinope! gebracht und hier mitteist eines Ab­
sudes von JMe%M#%M# #/%?inaMs und andern Aromen sehr wohlriechend 
gemacht. Dieser wohlriechende Schwamm wird von den Tsimbuk 
Ogian, d. i.dem Pfeifenbuben, demESendim anf die Tabakspfeife ge-

üs^T^^ Pf %^a^ bei P i i n i u s , waren die Schwämme ohne Stiel 
und unter diesen kannten die Alten die TrüCFel, uJvov bei Diosco-
rides. So wurde dieselbe genannt von ciJwsif, aufschwellen,weil 
diese Art Schwämme ein lockeres, gleichsam aufgeschwollenes Ge 
fuge zeigen, daher uJvov gieicbsam eine Geschwulst bedeutete TuAer 
nannte sie P i i n i u s und die Römer erhielten die kostbarsten Trüf-
fein unter dem Namen Missy aus Afrika. Auf Euboea und auch in 
Ättika Anden sich TrüKein, jedoch die Leute kennen nicht ihren 
Werth und man scheut sich selbe zu essen, daher auch die Samm 
iang derselben vernachlässigt wird und alle TrüCeln, die ver-
braucht werden , aus Frankreich gebracht werden Ob jedoch die 
sogenannten vJva Trüffel, wie sie das Volk nennt, wirklich ?'uh?r 
cMarlvzn oder T.aMMMiw sei, kann ich nicht bestimmen, da ich selbst 
solche au sehen nie Gelegenheit fand. 

Aus der Famiiie der ^ M y i o p a s f f r e s Andet sich auch in einigen 
feuchten Gegenden PAaMMs %?wpM%lcMs, der als giftig und des Ge 
stankea halber vernichtet und ausgerottet wird. 

Endlich ist auch noch des J%? M/tt/a %%cr!/m%rM oder Af. t)as%ator 
zu erwähnen. Dieser sogenannte zerstörende Hausschwamm Andet 
sich oft in Häusern, in den Schiffen besonders, und ist d a Ursache 
des Zugrundegehens derselben vor der Zeit. Schiffe, in deren Holz-
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werk sich dieser Schwamm eingenistet hat, gehen in einigen Jahren 
su Grunde, indem man zu den Steüen, wo sich derseibe be&ndet, 
nicht gelangen kann, um sie davon zu befreien. 

Ausser den angegebenen Schwämmen dürfte es,in Griecheniand 
noch mehrere Gattungen essbarer Schwämme geben, indem es an 
Gegenden und Piätzen, die dieser Schwammbiidung günstig sind, 
nicht fehit. Des Vorurtheils halber, dass aüe Manitaria, wie das 
Volh die Schwämme nennt, schädlich sind, werden sie nicht gesam­
melt und ais verdächtig nicht gekauft. Da m.an auch die Weise der 
Zubereitung nicht hennt,so werden sie als a v o f T * ; schmachlose Speisen, 
Hegen geiassen. 

2. (Ueber die Hesperiden Früchte) Die Mythe iiess die 
goldenen Früchte der Hesperiden durch Hercuies nach Griechen­
iand bringen. Das südiiche Griechenland nebst den Inseln des Archi­
pels ist für die Cuitur dieser edlen Bäume sehr geeignet, sie wachsen 
überaii und ausser der Bewässerung hat man keine andere Sorge mehr, 
als ihre Früchte einzusammeln Hesperiden Früchte wurden von den 
Alten mit Wein gegen Schlangengift genossen und zu dieser Todes­
art Verurtheiite dadurch gerettet, diess Undet sich bei Athen aaa. 

Vor Alien sSnd die Orangen, €%fM3AMrawMMM, noOTOyaXia, bei 
den Griechen beliebt. Es ist in Griechenland Sitte, wenn man Je* 
mand auszeichnen wiü, zum Abschied bei einem Besuch oder bei der 
Abreise ihm wo mögiich eine Orange , nur im Ncthfaü einen Apfel, 
niemals eine Citrone mitzugebeu. Dieses freundliche Geschenk dient 
oft zum Zeichen, wie man aufgenommen worden, oder geschieden 
ist, man achtet darauf, ob man mit der Goldfrucht in der Hand aus 
dem Hause kommt und darf dieselbe nicht früher in die Tasche stecken. 
Mit Ausnahme der im Lande verbrauchten Millionen von Orangen 
und Citronen werden in günstigen Jahren gegen 40—50 Müfionen 
dieser Früchte ausgeführt und zwar nachConstantinope! und andern 
Piatzen Kieinasiens Die unreifen Früchte werden eingesotten und 
als ßtüko %u Scherbets verwendet Die Pomeranzenschalen bleiben 
unberücksichtigt, kein Mensch sammelt dieselben, so dass man ge-
nöthigt ist, sich die zum medicinischen Gebrauche bestimmten Po-
meranxenschalen aus dem Auslande kommen zu lassen. 

Die bittere Pomeranze, C jB^/ardia, Nsf avTf ia 7r*x̂ %; Andet sich 
in Griechenland und auf den fnseln, bleibt jedoch noch mehr unbe­
rücksichtigt, nur bie und da bereitet man daraus ein Giüko. 

C. ßeryamia, C. Z,v#MMa, die süse Limonie, Andet sich in den 
Hesperiden Garten der Insel Naios. 

Der gemeinste Baum unter den Hesperiden Bäumen iat der Ci 
42* 
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tronenhauan , C. A^mo^:Mz^, Xsaowa. Eine Chrono in der Hand za 
tragen beü dem Gange zum Tode oder um Tode zu begleiten, iat bei 
den meishen Völkern, wo Citroneu zu bekommen sind, seit den älte­
sten Zeiten gebräuchlich und diese Sitte erwähnt auch Athen aus. 
Selten Andet sich ebenfalls auf Naxos und auch auf der insei Porös 
C dfCMmarto. 

Die Schaie von C dccMmana nebst einer Tinctar ans Mastix 
gut zur Zeit der Choiera bei den Hebräern ais SpeciAcum gegen 
diese Krankheit undzwarwirdderausden Schalen erhaltene mit dem 
aetherischen Oeie vermischte Saft der Tinct. Mastichis beigemischt 
und dem Choiera Kranken beigebracht, ein Heilmittel, das jedoch ge-
heim gehalten wird Um solches auszumitteln, musste ich einem 
solchen Geheimnisskrämer, als ich mich während efner soichen Cho­
iera Epoche in Smyrua und Constantinope! befand, ein bedeu­
tendes ßachsis, Geld-Geschenk, springen lassen. Sehr interessant ist 
es, dass dieses Heilmittei nur bei den Juden im Rufe steht und von 
ihren Choiera-Aerzten, grösstenteils Empirikern, und zwar mit dem 
günstigsten Erfoige zur Zeit der Cholera angewendet wurde. Es ist 
bekannt, dass man diese Frucht in den ältesten Zeiten den Medi-
schen, später den Assyrischen Apfel und auchKiJ^ov nannte, woraus Ci 
trone gebiidet wurde, in Deutschland nannte man sie Judenäpfe!, 
wei! sie die Juden zum Lauberhüttenfeste gebrauchten, dazu oft für 
ungeheure Preise erkauften. —Diese Früchte, die aus Naxos gebracht 
werden, zeigen oft die Grösse eines kleinen Kindskopfes und deren 
Schaie einen oder mehrere Eindrücke , ais ob hineingebissen wäre, 
wessbaib sie die Judeu für die Frucht haiten , in weiche Adam 
gebissen hat, and desshalb wird diese Frucht auch Adams oder Pa­
radiesapfel, f̂attis <Ag*yna P i i n i u s genannt 

3. (Zur Opium-Verfälschung.) Der Verfälschung des 
Opiums mit andern Stoffen und auch narkotischen Eitracten aus 
G/aMciM#t%M%<;MiH, einer im Oriente sich nicht selten Andenden PHanze, 
sowie mit dem Extracte von Loc/nt^ Sca? Ma etc. gedachte ich schon in 
früheren,Notizen. Nicht selten kommen auch solche Opium Verfäi-
Bchungen mit gestossenem Salep vor, indem das Pulver der zum 
Formen der Kuchen fertigen Masse beigemischt wird. , Ein sol­
ches mit Salep verfälschtes Opium Iässt sich nicht leicht ais ver-
fäischt erkennen, bis man selbes zur Opium Tinctur verwendet oder 
das wässerige Opium Extract daraus bereitet, indem es beim Ueber 
giessen miit heissem Wasser sodann aufquillt und sich dann theüs mit 
der Lupe dter aufgequollene Salep erkennen Iässt, theils der Stärkmehl-
Gehait durch Jodtiuctur nachweisbar wirdf Wird ein solches Opium 
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mit Weingeht übergössen, so quiüt es ebenfalls auf nnd Meint ais 
eiheuniösliche Masse, die sich nicht ieicht zertheilen lässt, im Giase 
liegen. Diese Verfälschung ham mir seit kurzer Zeit dreimai vor, 
und beabsichtige ich durch diese Zeiien die Freunde und Coüegen 
darauf aufmerksam zu machen. 

4. (Ueber den K o h l e n - M a n g e l in G r i e c h e n i a n d nnd 
im Orient.) Die Theuerang der Konten ist in aüen Hauptstädten 
des Reiches unerhört geworden, denn während in früheren Jähren 
der Centner mit 2 Dr. bis 3 * 2 Drachmen bezahlt wurde, kostet der 
Centner nun 15 Dr. ja 18—30 Dr. und nach gestern erhaitenen Nach­
richten aus Constantinope! 25—30 Dr. — Preise für Kohien, die nie im 
Oriente erhört worden sind Würden die Regierungen nicht trach­
ten, diesem Mangel auf eine Weise abzuhelfen, so könnte diese Nicht­
berücksichtigung schiinnne Folgen nach sich ziehen. Die Ursache 
dieses Mangeis ist in dem Mangei des Hoizes zu suchen, das eben­
falls fürchterlich im Preise stieg. Dasselbe wird nun ebenfalls nach 
Okken verkauft und i Okka mit 10 Lepta bezahlt. Aus Ursache des 
Baumfreveis und de< Waidbrände, die häung stattfanden, sind die ia 
der Nähe der Hauptstadt sich findenden Staats Waidungen bäum- uud 
holzieer geworden, denn in früheren Jahren konnte Jeder in den 
Staatswaldungen Holz fällen, sich daraus Häuser und SchiHe bauen, 
der Kaihbrenner seinen Kaik mit Holz aus diesen Waldungen bren-
nen, ohne dafür etwas zu bezahlen. Nun sind die traurigen Nach­
folgen einer solchen gewissensiosen Verwaltung der Staats-Waidun-
gen eingetreten. 

Bis zur Stunde wurden in Griecheniand an 22 Orten Braunkoh­
lenlager mit Kahlen von ausgezeichneter Güte und zu aüen Zwecken dien­
bar aufgefunden , jedoch es wird nicht der geringste Nutzen davon 
gemacht, diese Braunkohlenlager sind Eigenthum der Regierung und 
nirgends im Lande Huden sich seibe zum Kaufe. Jetzt wäre der* 
Zeitpunkt gekommen, die Ausbeute dieser Schätze zu beginnen , je­
des Vorurthei! gegen die Anwendung derseiben würde sich heben 
und da sich in der Türkei keine Braunkohlen Anden und die sich 
findenden weit vom Meere entfernt sind, so könnten die griechischen 
Braunkohlen auch nach dem Oriente verführt werden und dort Ein­
gang Anden, Der Kohlenbrenner brannte in früheren Zeiten inGrie* 
cheniand seine Kohlen aus foige^ Jen Bäumen und Sträuchern: Ar* 
&M%tM Apdracane Ar&. t7nf<%o, P%s%acia ?TpreoMtMMs, Firma Pinea, 

enropâ ä — besonders auch aus'ipM*?? cas cacci/ipr%, 0. i%3a?, üevety 
SMiqfMastrMm — jedoch aüe diese Bäume und Sträucher sind ndn sd 
seiten geworden, dass man keine Kohien mehy daraus brennen kann. 
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wo 
5. (Ueber die Manna !sraeHtaram.)Da§adieseManna, von 

der aich die israeliten 40 Jahre in der Wüste genährt haben sollen, 
van dem Turfabaume, Tamara mo^N^ra, kommt und durch den Stich 
eines auf diesen Bäumen iebenden Fssectes, des Caccas mannî aru#, 
ans den Zweigen dieses Baumes ausfüesst, ist bekannt. Diese Manna 
Andet sich seiten in grösseren Stücken, oder auch in festen Massen, 
im Faüe selbe nicht vor Aufgang der Sonne, wo dieselbe noch von 
der Kühle der Nacht im festen Zustande sich beAndet, gesammelt 
und sogleich an kühien Plätzen aufbewahrt wurde. Diese teste Sorte 
wird von den Mönchen der Klöster des Sinaigebirges Teiandacbabin 
und auch Texengabin genannt. — Die gewöhnliche Manna des 
Sinai, die den Mönchen ais Zuspeise dient, und die auch den die 
Kiöster besuchenden Fremden zum Geschenke mitgegeben wird, 
ist eine weiche, schmierige, butterähnüche Masse, in der sich 
die Schuppen der Biätter von Tamara? mit eingemischt Anden, und 
beAndet sich in kleinen weissbiechernen Gefässen. Diese Sorte kommt 
am häuAgsten vor. Ausser diesen beiden Manna-Sorten Andet sich 
noch eine drStte, die eiu Gemenge aus dieser Masse und den Ueber-
bleibsein der Biätter dar TamaWa? ist, und die dadurch erhaiten wird, 
dass man die mit der Manna bedeckten Blätter und Zweige, die von 
diesem Saite ganz eingehüüt und damit völüg überzogen sind, zu 
sammenstosst und diese Masse in Gefasse von Thon einpresst. 
Beim Gebrauche wird diese Masse mit LöCelchen oder mit einem 
Messer herausgenommen, in Wasser geiöst, wodurch diese Ueber-
reste der Biätter zurückbleiben, oftmais noch mit Honig versetzt 
nnd diese Lösung theiis ais Scherbet, ais süsses Getränk getrunken, 
theiis zur Bereitung von Heiimitteln verwendet. 

6. (Viola odorata.) Das Veilchen ist eine Lieblingsblume der 
Griechen und noch mehr der Türken, in allen Gärten Anden sich 
diese schonen, wohlduftenden Blüthen, die jedoch viel wohlriechen 
der sind als bei uns in Deutschland, denn einige Veüchen sind hin­
reichend, um ein grosses Zimmer mit Veilchengeruch zu erfüllen. In 
Griechenland sind sie die ersten Blüthen, die uns den Frühling ver 
künden, denn in guten nicht kalten Jahren beginnen schon im Januar 
Veiichen au blühen und blühen fort bis zum März und April. Jeder, 
der in der Nähe der Hauptstadt einen Garten hat, versäumt nicht, 
in demselben Veiichen zu pflanzen und tägiich in die Stadt zu sen­
den , indesn jeder Mensch dieselben mit Freuden kauft. Gewöhnten 
werden 5 Veilchen in ein kleines Bouquet gebunden und ein solches 
Veüchenbotuquet mit 5 Lepta = Kreuzer bezahlt. Tausende soieber 
Meiner Vedichenbouquete werden täglich verkauft, sei es nur, dass 
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sich seihe Anden. !n Griechenland bereiten sich die Leute auch 
einen Veilchensyfup a!s hustenvertreibendes Mute!. Noch mehr He­
ben die Türken diese Biüthen und in aiien Gärten der reichen Paa 
aadea iat ein groaser Tbeii des Gartens mit Veiichen bepflanzt, denn 
die Türken iieben dieselben ganz vorzüglich und bereiten sich aua 
denaeiben sehr wohlschmeckende ConAturen nnd Scherbets. Die 
Harems duften vom Veilchengeruch, indem derEunuchus den Damen 
jeden Tag Veiichen zum Geschenke darbringt. ^)ie Farbe der Veii­
chen ist den Türkinnen so angenehm, dass sie Kleider mit Veiichen 
färbe allen andern vorziehen und solche Kleider nennen sie nach dem 
türkischen Namen dea Veilchens Meneies — Menexitica. Die Alt 
Griechen nannten diese Blume iav und Hermolaos erzählt, dass 
gewisse jonische Nymphen diese Blumen dem Jnpiter zuerst ge* 
schenkt haben. Andere ieiten den Namen Iov davan ab: ala !o , 
Jupiters Geliebte, in eine Kuh verwandelt wurde, habe die Erde ihr 
Veiicben zum Futter h^rvorspriessen lassen. Nach T b e o p h r a a t , 
D i o s c o r i d e s unterschieden die Alten nach der Farbe Iov nrt̂ — 
<pu t̂t)v,"lcv ^eXav und ^?Xat'*3y. Aus den Veilchen bereiteten.sich 
die Aiten einVinum vioiaceum — Conditumviolaceum — und Hora 
tiua sagt: tinctus viola palior amantium. Gleichwie die heutigen 
Damen die Veilchenfarbe lieben, so liebten auch die Alten dieselbe; 
diess erhellt daraus, dass man in den alten Zeiten eigene Färber 
hatte , die sich mit der Hervorbringung der Veiichen Farbe beschäf­
tigten und man nannte diesen Färber Vioiarius infector. Der Name 
Wota ist das veränderte Ioy der Griechen. 

Das Veilchen, V. Odo? a%a, Andet sich in Griechenland in wiidem 
Zustande am Fasse des Parnass, am heiligen Berge Athos und auch 
in Arkadien und an diesen Steilen fand sich diese bioletta, wie aie 
die heutigen Griechen nennen, schou in vergangenen Zeiten, denn auch 
Sibthorp bemerkt: in umbrosis humidis ad montium radicea, ot 
Parnassi et Athenis et in Arcadia. Daa Veilchen war Symbal des 
jähriichen Wiederauflebens der Erde und bezeichnete wegen seiner 
dunklen Farbe und zur Erde geneigten Blume den Tod. Das Veii­
chen war daher im Dienste der Sybille bei den Dendrophoreen und 
mit dem Raube der Persephone verwebt. Ja die Tochter des Atlas 
wurde, als sie vor dem Apollo Roh, in ein Veilchen verwandelt; demüthig 
und sittsam verbirgt noch jetzt die Hebliche Blume sich unter den 
Blättern, nicht gleich ist sie zu Anden, man masa sie suchen Athen 
biess sonst das Veilchen duftende. 

7. (Magnolia grandiflora.) Ein immergrüner 60—70 Fuss 
hoher Baum dea südlichen Amerika, der schönste Baum der ameri-

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05974-0709-1

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05974-0709-1


kanischen Wälder, Kommt auf den jonischen fnseln besonders auf 
Corfu auch im Freien vor und ist eine Zierde der Gärten der reichen 
Engländer auf diesen insein Die schönen und grossen Biüthen sind 
i()-i3Zoii gross, weiss und höchst wohlriechend, schade nur, dass 
sie kurze Zeit nach dem Abpflücken verwelken und die schöne weisse 
Farbe in Braun umgewandelt wird. Diese schönen Blüthen können 
auch zur Bereitung eines wohlriechenden fetten Oeis verwendet wer­
den und auf den ionischen !nse!n wird v̂ n eigenen Leuten, die 
von den Gärtnern diese frischen Blumen einhandeln , ein solches 
wohlriechendes Oel, dem man auch zu gieicher Zeit eine wohlthätige 
Wirkuog ^egen das Ausfallen der Haare zuschreibt und desswegen 

sehr theuer bezahlt, bereitet. Dass sich diese Oele und Magnoiien-
Pomaden durch fnfusibn der frischen Blüthen mittelst Mandelöl oder 
eines geruchlosen Fettes bereiten lassen, dürfte Jedem bekannt sein, 
der Geruch derseiben ist jedoch äusserst angenehm und fein zunen-
neu Die Magnolia Pomade, die ich zu sehen Gelegenheit fand, hatte 
eine röthüche Farbe und den feinsten eigentümlichen Geruch der 
Magnolia-Blüthen. Einen schönen Anblick gewähren auch die an ian­
gen, weissen Nabelschnüren hängenden rothen Samen, die nach dem 
Aufspringen der Früchte an den silberweissen Fäden hängend im 
Winde hin- und herschaukeln. 

8. (Hole us 8,accharatus.) Auch die Alten kannten den ffa/cas 
und nannten ihn Oh.xo$ von eXxsiy ziehen, anziehen, herba, quae 
circa caput ailigata vei circa lacertum e corpore educit aristas — 
nämlich die Alten fabelten, dass diese PRanze die in den Körper 
gerathenen Dornen herauszuziehen im Stande sei. Auf den jonischen 
!nsein wurden auf Befehl der englischen Regierung Versuche im 
Grossen mit dem Anbaue des NaJcva aaccaara^Ma im vergangenen Jahre 
gemacht um zu bestimmen, ob sich aus dieser PAanze, die daseibst 
sehr gut gedeiht, Zucker und besonders Weingeist mit Vortheil ge­
winnen iasse. Die Versuche, die vor wenigen Monaten beendigt 
wurden, Helen sehr günstig aus und es ist wahrscheinlich, dass 3un 
baid grosse Quantitäten Weingeistes auf den jonischen Inseln aus de? 
genannten PAanze gewonnen werden. 

9. (Ueber Lianenartige Gewächse in Griecheniand.) 
Liane ist der gemeinschaftliche Name für SchüngpAanzen der 
nordamerihaaischen Wälder, seltener nennt mau wohl auch die 
SchiingpAanwen der heissen Zone Lianen. Zu diesen gehören 
die Arten der Gattung Z2%<yHOfMa und unter diesen besonders 
f%rwnia s. ,Teco%M radicaMs, die auch in Griechenland in den Gär 
ten gleich dem Epheu mit seinen rankenden Blättern und Stengeln 
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die nebenwachsenden Gebüsche nnd Bäume überzieht, dann PaaMinia 
CurMrn; Urteota efastica, Pof/to^ /"Mr^/^ra, RAi&opäora JManpte. 

Die Natur der Lianen ist, an den höchsten Bäuutea hinauf­
zuklettern , sich oft wieder in die Erde zu senken, neue Wurzein 
zu schiagen und andere nahestehende Bänme so zu umschlingen, 
dass sie die Wäider undurchdringlich machen. Diese zähen, 
jedoch sehr biegsamen Stengei werden zum Flechten von Anker-
tauen, zu Stricken, Fassreifen und anderen Fiechtwerken verwendet. 
Solche Lianenähniiche Gewächse Anden sich auch in Griecheniand 
in wasserreichen Gegenden, z. B im Flussbette desEurotus in Sparta, 
im Flussbette des Kephissus bei Athen. Diese Lianenähniiche Ge­
wächse sind jedoch in Griechenland vor allen Smi/aa? aa^ra , deren 
Stenge! bis zu einer Höhe von 30 — 50 Fuss hoch an den in der 
Nähe sich Andenden Platanenbäumen emporklettern und sich mit 
dem ebenfalls zusammenHndcnden Raons /rMMcosu* und den baam-
formig werdenden Epheu-Arten zu einer undurchdringlichen Wand 
verHechten, so dass man sich nur mittelst der Axt einen Weg würde 
bahnen können. Besonders die &w%aa? Arten haben ebenfalls die 
Eigenschaft, ihre Stengel niederzusenhen, von Neuem in die Erde ein­
zugraben and neueStengei zu bi!den,so dass man auch bei uns in Griechen­
land, wenigstens in Miniatur, solche undurchdringliche Wäldeü Hndet. 

10. (Ueber d i e V e r w e c h s i u n g der Radix Hellebori 
mit andern Wurzein.) ^Meodras nî f? wurde bis zur Stunde 
im heutigen Griecheniand von den Botanikern nicht aufgefunden, doch 
kommt ihrte Wurzel unter dem Namen Skarphi bei den Kleinhändlern 
vor, da dieseibe von den Thierärzten zur Unterhaltung der Eiterung 
bei Haarseiiaa im Form von kieinen Keiien in die Wunde eingescho­
ben wird. Autrder !nse! Euboea und besonders in der Nähe eines 
Dorfes, Stenon genannt, wird diese Skarphi gesammelt und von da 
in den Handel gebracht. Die Verwechsiungen, die mit dieser Wur­
zel, die in, den verschiedensten Thailen des südÜchen Europa's ge­
sammelt wird, stattHnden, sfnd mit der Wurzei von ffeMeöariM /ae-
%i%tM,, Tr#%&MeMff'pa<M#, AdonistMrnaHF, A^raMMawa/ar und auch 
mit Actaea snfcata Statt der wirklichen Rad. %?Ma6or% *MoW, die 
in Griechenland nicht vorkommt, wird die Wurzel von F%! ar&M4a%$* 

gesammelt Radix üf. orienta/Mt war wahrscheinlich die Würze!, mit 
der Hippocrates vor Tausenden von Jahren seine Heilungen be-
wirkte. Dieser Hndet sich häuHg am Cyllene, Taygetes, Delphi aad̂  
auf dem Parnass, 
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